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3üöi|c£je SMfêfunbe. SBon ©. §offmann»®rat)er. — Sie Se|te geben. Stun
Dr. ip. ©eiger. — Stntwortcn: gitrone bei SUegrftbniffen, SBatjfpradjc. —
gingen unb Slntroorten: Sßfetferfönig. — löüctjerbefprecpungen:

Maurice Gabbud, Traditions valaisannes.

litbifrtjc SkdMuitbe.

Surcp bie mamtigfacpen gorfepurtgen unb SSeröffentticpungen,

befottber§ be§ tepten $aprgeput§ über Suben itnb Subentum, pat
fid) immer mepr bie Überzeugung 33apit gebrochen, bap niept nur
bie in ber 93ergaugenfjeit liegenbe @efd)idjte ber Suben unb nicpt

nur ipre Mtifcp=retigiöfen Snftitutionen Don pöcpfter 23ebeutung

fiitb, fonbern bap aucl) ba§ peittige jitbifepe SSotfStum für bie junge
SSiffenfcpaft ber SMfêfimbe lmtt ber bebeutenbften Probleme ift.

Üum $mede ber ©rforfepung ber jiibifepen ©igeuart pat fid)
baper im ©cpope ber „©dpueig. ©efettfdjaft für 2M!ê!unbe" eine

befonbere Äommiffion gebitbet, bie fid) mit faepberftänbigen jübifcpeit
Greifen be§ ün= unb 2tu8tanbe§ in SSerbinbung fepen mirb, um bie

üietgeftattigen Üuperungen eepteften tgotf8tum§, bie pente noep bei

ben Suben tebenbig erpatteu finb, gu fammetn. Sabei mirb e§

fid) nicpt nur itm cittefteë pietätüod gemaprteS @ut panbetn, roie e8

in gamitien=, §au§=, 9tecpt8= unb 9ïetigion§brâucpen fid)

äupert, fonbern auep um tiefgemurgette tiotfStümticpe Sgorftettungen
über ©eifter ttitb Schnonert, 93orgeicpen unb apnenbe
Gräfte, ipeitmittet unb Räuber. ®i'1 befoubereê Kapitel
merben bie SSotîêpoefie unb SSotfSrebe bitben, bie, mie fd)on
bie Sidjtuugen unb bibaftifdjen 23itd)er ber iöibet geigen, feit Ur=

geiten üon ben üubett geftegt morben finb unb fid) in mand)en
eparatteriftifepen formen big auf ben peutigen Sag erpatteu paben.

Gàchers
(ZM?MSMnök

Kolrtspmidtiist'lütt der Schweiz.
Gesellschaft tue Hâskuà

öiilltlin mensuel de la Société

suisse des Traditions populaires

7. Jahrgang - Heft 12 - 1917 - Numero 12 - 7^ iAnnce

Jüdische Volkskunde. Von E, Hoffmann-Krayer, — Die Letzte geben. Von
Dr, P, Geiger, — Antworten: Zitrone bei Begräbnisse», Walzsprache, —
Fragen und Antworten: Pfeiferkönig, — Büchcrbesprechungen:

U^osion iprääitions valaisannes.

Jüdische Volkskunde.

Durch die mannigfachen Forschungen und Veröffentlichungen,
besonders des letzten Jahrzehnts über Juden und Judentum, hat
sich immer mehr die Überzeugung Bahn gebrochen, daß nicht nur
die in der Vergangenheit liegende Geschichte der Juden und nicht

nur ihre kultisch-religiösen Institutionen von höchster Bedeutung
sind, sondern daß auch das heutige jüdische Volkstum für die junge
Wissenschaft der Volkskunde voll der bedeutendsten Probleine ist.

Zum Zwecke der Erforschung der jüdischen Eigenart hat sich

daher im Schoße der „Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde" eine

besondere Konnnission gebildet, die sich mit sachverständigen jüdischen

Kreisen des In- und Auslandes in Verbindung setzen wird, um die

vielgestaltigen Äußerungen echtesten Volkstums, die heute noch bei

den Juden lebendig erhalten sind, zu sammeln. Dabei wird es

sich nicht nur um ältestes pietätvoll gewahrtes Gut handeln, wie es

in Familien-, Haus-, Rechts- und Religionsbräuchen sich

äußert, sondern auch um tiefgewurzelte volkstümliche Vorstellungen
über Geister und Dämonen, Vorzeichen und ahnende
Kräfte, Heilmittel und Zauber. Ein besonderes Kapitel
werden die Volkspvesie und Volksrede bilden, die, wie schon

die Dichtungen und didaktischen Bücher der Bibel zeigen, seit

Urzeiten von den Juden gesiegt worden sind und sich in manchen

charakteristischen Formen bis auf den heutigen Tag erhalten haben.
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(Sê möge nur ait tie aus tiefftem- êSemiit itttö jeEjnenber Seele

herborquetlenöen Sieb er, bte au» ötlberretcf)er iß^antafie unb

[tfjarfer fßointterung gepaarten Sprichwörter, bte für bte jübifdge

9Sot£ëfeete äufjerft tenngeictjnenben Stuelöoten, Schmante unb

IHätfel erinnert werben. SDaf) baöei aucl) bie bout littgit ift ifctg eu
Stanbpuntte aus fo wichtige jüöifch öeutfche Sprache bcr

gorfchung erfdjloffett wirb, fei nur nebenbei ermätjnt.
(Snblid) fittb nid)t §u üergeffett bie ïonfreten ©egenftänöe,

bie im ffteligionSöraud) fourni)!, mie im eigentlichen SSotïëbraitcli

(öieS freilid) mehr bei bett öftjuben) üermenbet werben. Stud) pier
ift bereits ein Slttfattg gemacht, wie bie freilid) noch Heine, aber

intereffaute itolleftiou jübifd)er ßultgeräte, Slmulette it. bgl. in beut

23aSler „SJiufeunt für SSôlïerîunbe" bartut.
SJiöge biefe neue fÇorfdjungStâtigîeit ber „Sdpoetg. ©efellfdjaft

für SSoltStunbe" reiche $riid)te zeitigen unb baS ihrige gur (£r=

fd)lieüung iitbifcher Kultur beitragen! ^ ~
'

1 p 9 * 1 ; a @. £)offmann=®rat)er.
NB. @in Slufruf unö gragebogen gur (Sammlung iübifdher aSoïfêfitnbe

mit beigegebenen StTiuftcrBetfpielcn ift itt Bearbeitung.

3>te Seljtc geben.

$n Bafel gang betauitt ift ber Brauch ber Siuber, baj) fie, Wenn fie

(befonber? abenb?) au?cinanbcr gehen, einanber noch „bi Setfdjti" geben, b. h-

einen feidEjteit Schlag, Worauf fie fortlaufen.
$n Baben (Slargau) nennen bie Sïinber bie? „'? 8m00i (°ber 8'90')

gah", fpegietl bann „'? Sîadjtginggi" ttitb „'? SJlittagginggi", in gi?Ii?bach (bei

Baben) hcifü c? „'? Stachtgicti" ober „Stachtbüdi" (gur 3eit, Wenn bie SHnber

beim Betgcitlüutcn heimgehen müffen). 3« Burgborf nennt man e? „'SStfrEjiggi".
gn Baben lourbc mir gejagt, bafj bie Äiitber c? Bon fid) abguhalten

fuchen, inbem fie mit gingern, §üitben ober Beinen ein Streug machen, aud)

gefreugte Schürgen», 8°Pf-' oöer Schuhbänber gelten al? Slbwehrmittel. SKan

fann aber einem auch bon weitem „'? 8'"00i awerfc" (g.B. 21 : „8t08> agworfe",
B: „8t08t abbüßt". Sefjtere? gilt al? Slbmeljr). Sit? Slbwehr tann ferner aud)
folgenbe? Sprüchlein benufjt werben :

8iggi mag i nit bertrüge,
Bift geftcr g'nartjt bim Sdjajjeti gläge:

gn gewiffem Sufammenljang mit biefent .tinberbraucE) ficht bictleicht
folgenbe ©rgähtung au? gi?li?bad): @ine alte ipaufiererin ging nie gum §au?
hinau?, ohne bie SJtutter (ber Gcrgühlerin) gule|t gu berühren; bann gab?
nachher aber immer einen Meinen Unfall im §au?. Sluf ben 3tat Slitberer

rührte nun bie SJtuttcr giriert einmal bie Sitte an unb ging bann fdjnen in?
.patt? gurüct; e? fehlen il)r babei, bie .fjnufiercritt wolle il)r nachlaufen. darauf
tarn fie aber nie mehr.

fRieljett bei Bafel. Dr. Sß- ®eiger.
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Es möge nur an die aus tiefstein Gemüt und sehnender Seele

hervorquellenden Lieder, die aus bilderreicher Phantasie und
scharfer Pointierung gepaarten Sprichwärter, die für die jüdische

Volksseele äußerst kennzeichnenden Anekdoten, Schivänke und

Rätsel erinnert werden. Daß dabei auch die vom linguistischen

Standpunkte ans so wichtige jüdisch-deutsche Sprache der

Forschung erschlossen wird, sei nur nebenbei erwähnt.
Endlich sind nicht zu vergessen die konkreten Gegenstände,

die im Religionsbrauch sowohl, wie im eigentlichen Volksbraucb

(dies freilich mehr bei den Ostjuden) verwendet werden. Auch hier
ist bereits ein Anfang gemacht, wie die freilich noch kleine, aber

interessante Kollektion jüdischer Kultgeräte, Amulette n. dgl. in dem

Basler „Museum für Völkerkunde" dartnt.
Möge diese neue Forschungstätigkeit der „Schweiz. Gesellschaft

für Volkskunde" reiche Früchte zeitigen und das ihrige zur
Erschließung jüdischer Kultur beitragen! ^ ch.
" ' ^ o " " E. Hofsmann-Krayer.

dlö. Ein Aufruf und Fragebogen zur Sammlung jüdischer Volkskunde
mit beigegebenen Musterbeispielen ist in Bearbeitung.

Die Letzte gebe».

In Basel ganz bekannt ist der Brauch der Kinder, daß sie, wenn sie

(besonders abends) auseinander gehen, einander noch „di Letschti" geben, d. h.

einen leichten Schlag, worauf sie fortlaufen.
In Baden (Aargau) nennen die Kinder dies „'s Zinggi (oder Ziggi)

gäh", speziell dann „'s Nachtzinggi" und „'s Mittagzinggi", in Fislisbach (bei

Baden) heißt es „'s Nachtzicki" oder „Nachtblicki" (zur Zeit, wenn die Kinder
beim Betzeitläuten heimgehen müssen). In Burgdorf nennt man es ,,'STschiggi".

In Baden wurde mir gesagt, daß die Kinder es von sich abzuhalten
suchen, indem sie mit Fingern, Händen oder Beinen ein Kreuz machen, auch

gekreuzte Schürzen-, Zopf- oder Schuhbänder gelten als Abwehrmittel. Man
kann aber einem auch von weitem „'s Zinggi awerfc" (z.B. A: „Ziggi agworfe",
B: „Ziggi abbutzt". Letzteres gilt als Abwehr). Als Abwehr kann ferner auch

folgendes Sprüchlein benutzt werden:
Ziggi mag i uit Verträge,
Bist gester z'nacht bim Schätzet! gläge^

In gewissem Zusammenhang mit diesem Kinderbrauch steht vielleicht
folgende Erzählung aus Fislisbach: Eine alte Hausiererin ging nie zum Haus
hinaus, ohne die Mutter (der Erzählerin) zuletzt zu berühren; dann gabs
nachher aber immer einen kleinen Unfall im Haus. Auf den Rat Anderer
rührte nun die Mutter zuletzt einmal die Alte an und ging dann schnell ins
Haus zurück; es schien ihr dabei, die Hausiererin wolle ihr nachlaufen. Darauf
kam sie aber nie mehr.

Riehen bei Basel. Dr. P. Geiger.
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